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An steigenden Kosten scheitert kaum ein Baukredit
VON KLAUDIA GILCHER

Materialknappheit und Preisex-
plosionen am Bau sind seit Mona-
ten ein heißes Eisen, eine Rück-
kehr zu Verhältnissen wie vor Co-
rona ist nicht in Sicht. Wer gerade
baut, muss nicht nur oft mit Verzö-
gerungen leben. Auch der Kredit
kann nicht mehr passen.

Der Kubikmeter Konstruktionsholz
von 300 auf 1000 Euro, Stahlschrau-
ben knapp, Engpässe bei Dämm-
stoffen und sogar Abflussrohren:
Was Händler und Betriebe im Früh-
jahr gegenüber der RHEINPFALZ be-
richteten, galt bei einer Nachfrage
Ende Juli immer noch. „Massive
Marktverwerfungen sind immer
noch ein Thema“, bestätigt Ursula
Stange, stellvertretende Hauptge-
schäftsführerin der Handwerks-
kammer in Kaiserslautern. „Stahl
und überhaupt Metalle, Dämmstof-
fe, Holz, Rohre... Uns erreichen viele
Anfragen von Betrieben, die sich
nach der Rechtslage erkundigen.“

Diese ist laut Stange klar: Beste-
hende Verträge seien verbindlich.
Die Geschäftsgrundlage falle nur bei
gravierenden Ereignissen weg. „Das

KUSEL: Die Preisexplosion belastet Handwerksbetriebe wie Bauherren gleichermaßen, führt aber selten zum Aus für ein Vorhaben
muss dann sehr gut begründet
sein.“ Etwas leichter tun sich Hand-
werksbetriebe bei neuen Verträgen.
Diese Angebote sollten, sagt Stange,
„unverbindlich und freibleibend“
gemacht werden und „kurzfristig
mit Annahmefrist“ gestaltet wer-
den, um auf Tages- oder Wochen-
preise reagieren zu können.

Für die Betriebe heißt das mehr
Koordination, mehr Recherche und
mehr Planung. Dieser Aufwand
macht sich für die Betriebe auch jen-
seits der reinen Materialkosten be-
merkbar. Er bindet Arbeitskraft in
Zeiten, in denen Fachkräfte im Bau-
wesen ohnehin Mangelware sind.

Ein Vergleich des zweiten Quar-
tals 2021 mit dem in 2020 zeigt:
Laut Statistischem Bundesamt hat
sich der Bau von konventionell kon-
struierten Gebäuden in den zwölf
Monaten um 6,4 Prozent erhöht.
Ähnlich fällt der Anstieg bei den be-
liebten Fertighäusern ohne Keller
aus: Was 2015 einen Bauherren
100.000 Euro gekostet hat, schlug
im Mai 2019 mit 116.000 zu Buche
und im Mai 2021 mit 129.600 Euro.

Dass Baufinanzierungen wegen
der Preissteigerungen und Arbeits-
verzögerungen platzen, hält Christi-

an Dietrich jedoch für unwahr-
scheinlich. Der Vorstand der Volks-
bank Glan-Münchweiler sagt: „Es
kann nicht jeder alles finanzieren.
Es gibt nun mal individuelle Gren-
zen. Wenn das der Kunde und die
Bank beherzigen, muss selbst in
Ausnahmesituationen wie diesen
der Traum vom Eigenheim nicht
platzen.“ Eine Bank müsse aber

auch den Mut haben zu sagen: „Die-
ses Projekt ist zu gefährlich.“

Dietrich sieht die „Gesamtsituati-
on bei vernünftig geplanten Bauvor-
haben immer noch nicht kritisch“.
Schwierigkeiten beim Bau seien
nicht neu. Aktuell habe man es mit
einem Boom und gleichzeitig den
Verwerfungen der globalen Pande-
mie zu tun. „Früher war es eher, dass
Baufirmen pleite gegangen sind“,
sagt Dietrich. Er räumt aber ein:
„Die Gespräche, in denen Kredit-
nehmer kommen und sagen: ,Wir
haben mit 50.000 Euro weniger ge-
plant’, nehmen zu.“

Der Regelfall einer Baufinanzie-
rung sei, dass mit ein oder zwei til-
gungsfreien Jahren am Anfang kal-
kuliert werde. Das gebe auch jetzt
mehr Luft, wenn das Haus wegen
Materialmangels und stockenden
Arbeiten später als erwartet bezieh-
bar wird. Tilgungsaussetzungen sei-
en auch bei bereits laufender Rück-
zahlung möglich oder bei Kurzar-
beit. „Manchmal ist der Ausweg
auch, das neue Haus zumindest zu-
nächst zu vermieten“, sagt Dietrich.
„Wichtig ist immer, dass frühzeitig
der Kontakt zur Bank gesucht wird.“

Aus der Sicht von Elmer Lanzer,

Schuldnerberater beim Deutschen
Roten Kreuz in Kusel, sind „Hauskre-
dite immer wieder mal ein Thema,
aber prozentual eher weniger
Grund der Überschuldung“. Es gehe
in der Regel weniger um die Höhe
der Raten, sondern darum, dass sich
zwei Kreditnehmer trennen, bevor
die Immobilie bezahlt ist. „Und
dann beginnen die Schwierigkeiten.
Denn bei der Kreditvergabe prüft
die Bank die Leistungsfähigkeit bei
dem zu diesem Zeitpunkt verfügba-
ren Einkommen.“

Verringere sich das Einkommen
während der Laufzeit des Kredits,
würden die Banken zwar für einen
kurzen Zeitraum auf die Tilgung ver-
zichten und nur Zinsen erheben.
„Aber leider besteht in der Regel
nicht die Möglichkeit, die Ratenver-
pflichtung zu reduzieren und gege-
benenfalls bei wieder verbessertem
Einkommen zu erhöhen“, sagt Lan-
zer. Dazu müsse jeweils ein neuer
Kreditvertrag gemacht werden –
aber dann sei nicht selten das Haus
weg, weil ein Partner allein nicht die
Einkommensvoraussetzungen er-
fülle, um einen Kredit zu erhalten.

Dies sei ein Punkt, der am besten
vor dem Hausbau bedacht werde.

Acker wird Bauplatz

VON SVEN HOLLER

In einigen Ecken des Kreises ist sie in
vollem Gange, die Suche nach geeig-
neten Flecken für Neubaugebiete. In
Aschbach und Rothselberg im Nord-
kreis beispielsweise wollen die je-
weiligen Räte mit Machbarkeitsstu-
dien herausfinden, wo Bauplätze
ausgewiesen werden können.

Waldmohr und Nanzdietschwei-
ler sind da schon etwas weiter. 100
Bauplätze werden auf der grünen
Wiese nahe des Waldmohrer
Schwimmbads entstehen; Nanz-
dietschweiler treibt eine Erweite-
rung des Baugebiets „Auf der Höl-
lenhub“ um 15 Grundstücke voran,
wie Ortsbürgermeisterin Annette
Filipiak-Bender auf Anfrage mitteil-
te. Für beide Baugebiete werden be-
reits Listen mit Bewerbern geführt.
Die machen deutlich: Die Nachfrage
übersteigt das Angebot – schon lan-
ge bevor der erste Bagger rollt.

„In der Praxis ist es meist so, dass
nicht die Gemeinde sagt: ,Ich will
hier weiteres Bauland ausweisen’,
sondern dass dies vom Bürger aus-
geht und der Ort auf die Nachfrage
reagiert“, sagt Stefan Bauer von der
Bauabteilung der Verbandsgemein-
de Oberes Glantal. Einfach ein Bau-
gebiet aus dem Boden stampfen,
geht nicht. Bis das erste Haus gebaut
werden darf, vergehen „im Idealfall
zwischen zweieinhalb und drei Jah-
re“, ergänzt Bauamtsmitarbeiterin
Helga Munzinger.

Viele Verfahrensschritte
Doch wie sieht dieser Idealfall aus?
Im Flächennutzungsplan (FNP) –
darin wird, vereinfacht ausge-
drückt, die Entwicklung einer Ver-
bandsgemeinde für die kommen-
den Jahre festgelegt – kann eine
Ortsgemeinde Flächen angeben, die
sie sich als Baugebiet vorstellen
kann. Das ist nicht unbegrenzt mög-
lich, denn das Land gibt Schwellen-
werte vor, wie viel Bauland eine Ge-
meinde entwickeln darf.

Ist eine Fläche im FNP aufgeführt,
kann die Gemeinde ein Bebauungs-
planverfahren einleiten. „Das Bau-
gesetzbuch bietet auch die Möglich-
keit, Flächen auszuweisen, die nicht
im FNP sind. Die vom Land vorgege-
benen Schwellenwerte sind dann
aber auch bindend“, sagt Munzin-
ger. In diesem Fall werde die Fläche
später in den FNP aufgenommen. So
weit zur Ausnahme.

Hat der Ortsgemeinderat den Be-
schluss gefasst, einen Bebauungs-
plan aufzustellen, beginnt das lang-
wierige Verwaltungsverfahren.
„Wenn der Aufstellungsbeschluss

KUSEL: Die Nachfrage nach Bauland im Kreis ist groß. Die Ortsgemeinden
versuchen, den Wunsch nach Bauplätzen mit Neubaugebieten zu erfüllen.
Aber der Weg von der grünen Wiese bis zum Bauland ist weit.

veröffentlicht wird, heben in der Re-
gel die ersten Interessenten den Fin-
ger, da eine Karte mit der Umran-
dung des Gebiets ausgelegt wird“,
weiß Bauer. Dabei stehe man noch
ganz am Anfang und kenne nur die
Fläche, auf der etwas entstehen soll.

Ein vom Rat beauftragtes Pla-
nungsbüro beginnt, Fakten für die
vorläufige Entwurfsplanung zu
sammeln. Wie ist die Topographie?
Wie lässt sich die Entwässerung des
Gebiets umsetzen? Wie groß muss
die spätere Ausgleichsfläche sein?
Und vieles mehr. Auch die Ortsge-
meinde kann Wünsche äußern, was
im Bebauungsplan festgehalten
werden soll. „Darin kann man im
Prinzip alles regeln – von der Anzahl
der Stockwerke der Häuser bis hin
zu den Materialien, die verwendet
werden dürfen“, erläutert Bauer.

Dann ist wieder der Rat gefragt,
um die erste Planung abzusegnen.
„Plan und Text liegen dann für meh-
rere Wochen öffentlich aus“, schil-
dert Munzinger. Sowohl Private als
auch Fachbehörden können Ein-
wände erheben oder Anmerkungen
machen. „Oft sind Knackpunkte
schon vorher bekannt, und Behör-
den werden frühzeitig mit ins Boot
geholt, um Schwierigkeiten zu klä-
ren“, sagt die Bauamtsmitarbeiterin.
Hat sich der Rat mit den Änderungs-
wünschen befasst, wird der Ent-
wurf des Bebauungsplans erarbeitet
und erneut öffentlich ausgelegt.

Parallel zum Bebauungsplan-
läuft das sogenannte Umlegungs-
verfahren. Bauer zufolge werden
dabei die Grundstücke vermessen

und bewertet sowie der Verlauf der
späteren Straße festgelegt. „Aus
dem Acker wird jetzt quasi eine Bau-
fläche“, ergänzt er und weist auf ein
häufiges Missverständnis hin. Denn
erst im Umlegungsverfahren wür-
den die Linien der Grundstücke ver-
messen. „Im Bebauungsplan ist le-
diglich eine Baugrenze festgelegt.“
Folge: Grundstücke können größer
oder kleiner sein, oder aber in einem
Baugebiet können mehr Flächen zu
Verfügung gestellt werden.

Infrastruktur schaffen
Zurück zum Bebauungsplanverfah-
ren: Nach der Beteiligung der Öf-
fentlichkeit werden die Stellung-
nahmen vom Rat beraten und der
Bebauungsplan beschlossen. Mit
der Veröffentlichung tritt er in Kraft.
Das heißt aber nicht, dass Häusle-
bauer zu Schaufel und Spaten grei-
fen dürfen. „Dann geht es an die Er-
schließungsplanung“, weiß Munz-
inger. Darin geht es um Entwässe-
rung, Straßenbau, Straßenbeleuch-
tung, Parkflächen, Lärmschutz und
Ausgleichsflächen und, und, und.

Sind die Leistungen vergeben, rol-
len die Bagger und legen das künfti-
ge Baugebiet an. „Erst wenn der letz-
te Bagger weg ist, können die Bau-
herren loslegen“, sagt Bauer. Der
Anschluss an Kanal, Straße und Co.
wirkt sich später auf den Geldbeutel
des Bauherrn aus. Munzinger und
Bauer zufolge werden im Oberen
Glantal derzeit zwischen 80 und
weit über 100 Euro Erschließungs-
kosten pro Quadratmeter fällig.

RHEINPFALZ-REPORT: BAUEN UND WOHNEN IM LANDKREIS

Plötzlich sind auch
die Ladenhüter weg

VON ASTRID BÖHM

Häuser im Kreis Kusel sind immer
begehrter: Kaufwillige suchen lan-
ge, Verkäufer werden schnell fün-
dig. Eine Suchende berichtet, wie
schwierig es ist, eine Immobilie zu
finden. Zwei Ortsbürgermeister er-
zählen von vielen Interessenten,
die nicht nur aus der Stadt hierher
kommen.

„Es ist eine Minutensache“, sagt An-
na-Maria Woll über den Hauskauf.
Mehrere Immobilien- und Anzei-
gen-Apps hat sie auf ihrem Handy
installiert. Wenn der Alarm geht, ist
schnelles Handeln gefragt. Sonst ist
das Haus weg. Unzählige Male ha-
ben die 25-jährige Bürokauffrau aus
Rammelsbach und ihr Partner diese
Erfahrung schon gemacht. Seit ein-
einhalb Jahren suchen sie ein Haus
nahe Kusel – bisher erfolglos.

Teilweise müssten Bewerbungs-
formulare ausgefüllt werden, um
überhaupt zu einer Besichtigung
eingeladen zu werden, berichtet
Woll. „Man füllt das Makler-Formu-
lar aus und dann hört man nie wie-
der was.“ Beide stehen fest im Beruf.
Sie fühlen sich im richtigen Alter für
„was Eigenes“, wollen für die Zu-
kunft planen. Und sie wollen in der
Heimat bleiben.

„Die Häuser sind noch schneller
aus dem Netz wieder raus als noch
vor eineinhalb Jahren“, sagen beide.
Woll mutmaßt: „Die meisten gehen
unter der Hand weg. Selbst für Neu-
baugebiete gibt es Wartelisten. Es
geht viel über Beziehungen.“ Einer-
seits sind nach ihrer Erfahrung we-
nig geeignete Häuser auf dem Markt
– mittelalt, kein Sanierungsfall, mit
Platz für Kinder und Tiere, also gro-
ßem Grundstück. Andererseits wür-
den „für uralte Häuser unrealisti-
sche Preise verlangt“. Was Woll in
Gesprächen mit aus Städten Zuge-
zogenen festgestellt hat: „Was uns
teuer erscheint, ist für die ’n Appel
und ’n Ei.“

Ähnliches hat Philipp Gruber,
Ortsbürgermeister von St. Julian,
beobachtet: „Es geht schnell, auch
unter der Hand.“ Der aufgerufene
Preis werde gezahlt, auch komme es
zu Bieterverfahren. Und viele, die
schon länger Häuser suchten, blie-
ben auf der Strecke: „Bekannte su-
chen seit Jahren.“

Dabei gingen sogar Gebäude
schnell weg, von denen das vor kur-
zem nicht zu erwarten gewesen wä-
re, „auch alte Gebäude, kleinere,
mitten im Ort“. Sobald eine Immobi-
lie online inseriert sei, „sieht man
sofort zahlreiche Interessenten aus
dem größeren Umkreis, mehr als
100 Kilometer“, berichtet Gruber.

KUSEL: Die Haussuche ist inzwischen schwierig
Meist seien die Käufer junge Famili-
en, die „tatsächlich herziehen wol-
len“. Immerhin biete der Ort eine
gute Infrastruktur. Wobei auch Häu-
ser gekauft, hergerichtet und wie-
der vermietet worden seien.

Grubers Einschätzung: Vor eini-
gen Jahren hätten Hausverkäufer
länger als heute nach Käufern su-
chen müssen. Die Preise lägen etwa
30 Prozent über dem, was vor knapp
zehn Jahren für eine vergleichbare
Immobilie aufgerufen worden sei.

Eine ganz andere Infrastruktur
hat Hoppstädten: Die Bundesstraße
ist einige Kurven weit weg, kein Kin-
dergarten, keine Grundschule,
schlechte Busanbindung. Dennoch
hätten sich junge Familien neu an-
gesiedelt, berichtet Ortsbürger-
meister Günter Denzer. „Man muss
feststellen, dass in den vergangenen
ein bis zwei Jahren Immobilien
weggingen, von denen man nicht er-
warten konnte, dass sie weggehen“,
sagt er. Auch ältere Häuser, an denen
„was gemacht werden muss“.

Die Leerstände im Ort seien damit
„gewaltig reduziert“. Nur ein Haus
stehe noch leer, das müsse aber ver-
mutlich abgerissen werden. „Die
eine oder andere junge Familie“, die
in Hoppstädten baue oder ausbaue,
komme eher aus der Region.

Einige Häuser seien auch an „Le-
bensältere aus dem städtischen
Raum“ weggegangen, die sich einen
ruhigen Sitz fürs Alter im Kuseler
Nordkreis schaffen wollten. „Über-
rascht“, sei er über die Entwicklung,
sagt Denzer. Wie sich die Neuan-
kömmlinge und deren Häuser ins
Ortsbild einfügen werden, bleibe
abzuwarten.

Unbekannte zerschneiden
Slackline am Gemeindehaus
HOPPSTÄDTEN. Unbekannte haben am Ge-
meindehaus in der Hauptstraße eine soge-
nannte Slackline durchgeschnitten. Dabei
handelt es sich einen Gurt, der beispielsweise
zwischen zwei Bäumen gespannt wird, um
darauf zu balancieren. Laut Mitteilung der Po-
lizei vom Dienstag ereignete sich die Tat zwi-
schen Donnerstagabend und Samstagmittag.
Zeugen sollen sich mit der Polizei in Lautere-
cken in Verbindung setzen unter der Telefon-
nummer 06382 9110. |rhp/hlr

Unfall mit Todesfolge:
Gutachten liegt noch nicht vor
THEISBERGSTEGEN. Es ist nach wie vor un-
klar, wie es zu dem schweren Unfall auf der B
423 zwischen Theisbergstegen und Gimsbach
gekommen ist, bei dem am 21. Juni ein 39 Jah-
re alter Motorradfahrer aus dem Landkreis
Kaiserslautern ums Leben kam. Wie die
Staatsanwaltschaft Kaiserslautern auf Anfrage
der RHEINPFALZ mitteilte, liegt das Gutachten
des Sachverständigen noch nicht vor. Der Mo-
torradfahrer war am Nachmittag des 21. Juni
mit dem Auto eines 72-Jährigen zusammen-
geprallt, der von Gimsbach kommend nach
links in den Verbindungsweg „Zum alten Was-
serwerk“ abbiegen wollte. |dbu

Potzberg-Slalom: Kreisstraße
am Wochenende gesperrt
ALTENGLAN/FÖCKELBERG. Die Kreisstraße
34 wird am kommenden Wochenende wegen
des ADAC Potzberg-Slaloms zwischen dem Al-
tenglaner Ortsteil Mühlbach und Föckelberg
für den Verkehr gesperrt. Auch für Radfahrer
und Fußgänger gibt es kein Durchkommen.
Wie die Kreisverwaltung mitteilt, wird die Stra-
ße am Samstag, 7., 8.30 bis 21.30 Uhr, und am
Sonntag, 8. August, von 7.30 bis 20 Uhr ge-
sperrt. Die Umleitung ist ausgeschildert und
erfolgt von Mühlbach über die B 423 nach
Gimsbach, von dort über die L 364 nach Neun-
kirchen und dann über die K 34 nach Föckel-
berg und umgekehrt. |dbu

Keine Neuinfektion gemeldet:
Inzidenz weiterhin bei 4,0
KUSEL. Von Montag auf Dienstag ist keine Co-
rona-Neuinfektion im Kreis hinzugekommen.
Das hat das Gesundheitsamt mitgeteilt. Die
Sieben-Tage-Inzidenz verbleibt weiterhin bei
4,0 unter Einbeziehung der hier lebenden US-
Militärangehörigen. Aktuell werden im Land-
kreis neun Fälle als aktiv geführt. |wop

KUSEL. 40 Menschen haben sich gestern auf
dem Windhof ihre erste Schutzimpfung gegen
Corona abgeholt. Das hat Impfkoordinator
Thomas Danneck auf Anfrage nach den drei
Stunden mitgeteilt. Im Impfzentrum können
diese Woche von Dienstag bis Freitag, jeweils
von 13 bis 16 Uhr, sowie am Samstag von 8 bis
12 Uhr alle Impfwilligen ohne vorherige Ter-
minvereinbarung ihre erste Dosis bekommen.
Notwendig ist nur der Personalausweis.

Nicht unter den 40 Impflingen waren laut
Danneck Jugendliche zwischen zwölf und 17
Jahren oder Hochbetagte. Für beide haben die
Gesundheitsminister der Länder am Montag
beschlossen, dass auch sie nun in den Impf-
zentren geimpft werden beziehungsweise sich
eine dritte Impfdosis verabreichen lassen kön-
nen. Danneck sagte, es seien heute Vormittag
noch einige Dinge mit dem Land und in der
Organisation zu regeln, damit diese beiden
Personengruppen nach den neuen Vorgaben
geimpft werden könnten. Ob dies schon für
Mittwochmittag gilt, vermochte er noch nicht
zu sagen. Er glaubt allerdings auch, dass die
vor allem für die Jugendlichen und Kinder
heiß diskutierte Neuerung erst einmal im Be-
wusstsein der Bevölkerung „sinken muss“, ehe
eine größere Anzahl zum Impfen geht.

Beim erstmaligen Aufenthalt des Impfbus-
ses im Kreis sind gestern allein vormittags auf
dem Parkplatz des Penny-Markts Lauterecken
45 Personen geimpft worden. |wop SEITE 3

Impfzentrum: 40 kommen
am ersten Tag ohne Termin

AUS DEM LANDKREIS

Baustoffe sind derzeit Mangelware
oder extrem verteuert. Das bringt
so manche Finanzierung ins Wan-
ken. FOTO: M. HOFFMANN

Die Gemeinde Nanzdietschweiler will ihr Baugebiet „Auf der Höllenhub“
um weitere 15 Bauplätze erweitern. FOTO: M. HOFFMANN

App mit Alarmen im Handy instal-
liert, um kein Haus-Angebot zu
verpassen – und gegebenenfalls
sofort eine Bewerbung losschicken
zu können. FOTO: M. HOFFMANN


